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! fen Residenzstadt Schneiditz, des Herzog-
? 7 ^chneiditz -« teinl„qen, dämmerte der Abend , ein

Uer Wmd strich durch die herbstlichen Parkbäume des
müt? £ lf5 leä ''nd mit feinem Rascheln fielen

mÄ f f ™ -Das Schloß war glänzend er-
iösbülfn sUuf.Wagen fuhr vor dem Portal von Der
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noch, - setzte die kleine, dicke, viel zu eng geschnürte
Oberforstratln hinzu, „in Frage kommt doch wohl nur Leutnant

Tom nutz, er war ja der Bevorzuateste bei Schon -Else."
schüttelte energisch das Haupt , so daß sich die

weißen hocken eni wenig aneinander rieben, wie bewegliche Schnee --
balle sah das 'aus : Borbeigeraten, kluge Fraii von Grolius !"

„Wirklich! ftieß die dicke Dame erstaunt hervor und zog die
Augenbrauen hoch, „also ein anderer ? Schön -Else Hütte ja
allerdings einen großen Hofstaat", schloß sie mit leichten, Spott.

„Auch von diesem großen Hofstaat ist keiner in Frage ge-
l°if ’Z ™ ? od) 'S .uorll Jhre Neugier nicht aus die Folter spannen,
also vernehmen « w, Liebste, und staunen Sie , Else Berner wird

e\nc-m schachten Ingenieur verloben, der sich in irgendeiner
Fabrckste lung besindet. Nauheim hat sie ihn kennen gelernt ."

„Elt e» möglich , war alles, was Frau von Grolius hervor-
zubrmgen vermochte, die Neuigkeit hatte ihr ordentlich den Atem
versetzt und ehe ste sich noch zu fassen vermochte, gab der Hos-
marschall das Zeichen, daß der Hof erscheine v

Der verwitwete Herzog, sowie der Erbprinz und seine .junge
— .— —-—_ _ _ _ __ Geinahlin,ge-

deutscher T>nlchbooi-Mj „«„ leger.

^ "rüratif Frail ' vou Belveyung näher
"'"e, daß sie etwas .&re  Stim .ne bebte
be" Sie 's schon gehört u-^ ^ ^ erzählen konnte.
* verloben!" ' ' l,cbfte ' die Else Berner

ka".i es langgezogen zurück, „mit wein denn ? Doch,

folgt von ei¬
nigen Damen
und Herren,
traten in deii
blaueii Saal.
Männerrückei,
beugten fick,
tief , die De¬
inen sanken im
Hofknixe zu¬
sammen . —

Der Herzog,
sowie dessen
Sohn lind sei¬
ne Schwieger¬
tochter , spra¬
chen leutselig
niit den ver-
schiedenenAii-
wesenden , der

Landesherr
tvinkte mit lie¬
benswürdiger
Gebärdeeinen
hochgew ach se¬
ilen älteren
Herrn mit

grauem Spitz-
bart zu sich
heran . Er

r. , , , streckte dem
uch ehrerbietig Verneigen den die Hand entgegen : „Run , Pro-
fessor, zurück von der Reise, haben Sie in München ein hübsches
Stück für unsere Galerie kaufen können?" fragte er interessiert.

Ter Gefragte schüttelte den Kopf: „Leider nein , Hoheit,
auf der Versteigerung wurden alle Geniäldc bis zu uninöolichen
Preisen heranfgetneben ."

(Zisfernerlänterung siehe den Text .)



„Nu barm nicht", fam es getn&tlidj zurück unb sich behaglich
treu weißen, buschigen Schnurrdap streichend, lachte d,r Regent:
„Schließlich haben wir auch hübt che bunte Bilderchen genutz.
Zch tun damit zufrieden, unsere Residenzstadt auch, nur Ihnen,
Professor Berner , dem hochverdienten Direktor unserer Galerte,
sind die.Wände noch immer zu kahl Apropos," fuhr er fort , „üwt
weit lst's denn mit Ihrem Porträt , hat ' s Welschin tum jctajf
Sic wissen, in wenigen Tagen feiern Cie Ihr fünfniidzwanzigtzeS
Jubiläum , da muß das Bild hängen ."

„Mein Bild , Hoheit, ist fertig", entgegnete Professor Berner.
„Gut , das freut mid). Sie sind ja nun bereits der vierte D<-

cektor, der nach fünfundzwanzig jähriger Tätigkeit der Schneidrtzcr
Bildergalerie sein Porträl nberrveikr, wie es die alte , fast hunver»
sünfzig AShre alte Urkunde vvn dem jeweiligen Direkten wünsche."

„Ob aber mein BUd der Galerie verbleibt, wie die Bilder
meiner Vorgänger , ist sehr die Frage ", lächelte der Professor.

„Wieso?" Des Herzogs Gesichr drückte Spannung ans.
„Nun, Hoheit, es heißr doch,crnch in der Urkunde, daß dl»

Familie nach dem Tode des aus dem Bilde Targastellten das
Recht hätte , das Porträt für sich zurückzufordern", erklärte der
Galeriedirektor.

„Ja , ja , stimmt," nickte der hohe Herr , „aber davon macht
doch die Familie keinen Gebrauch, dazu ist jede zn eitel. Das
Bild eines Familienmitgliedes , das in der Landesgalerie bängt,
repräsentiert doch ganz anders , als eins über dem Sofa iuc Salon *

„Das gebe ich zu, Hoheit," erfolgte die schnelle Arnwort , „Wir
meisten Familien mögen allerdings st>denken, sonst hingen meine
drei Vorgänger , die gleich mir fünfundzwanzig Dieusljahre auk-
zuweisen hatten , nicht in der Galerie , aber meine Familie emp¬
findet darrn anders , davon bin ich überzeugt."

„Immer langsam , lieber Berner , ich traue der Familien¬
eitelkeit nicht allzuviel zu", der Herzog machte eine abwehrende
Bewegung.

„Sollte ich sterben, Hoheit, so werden meine Frau und meine
Tochter sicher mein Bild für sich beanspruchen", kam es fest <m$
dem Munde des Professors.

„Das wäre schade— für unsere Galerie", lachte der alte Herr
und wandte sich einigen , in der Röhe stehenden, älteren Offiziere«
zu. -

Dieses Gespräch mit dem Herzog ging Berner während d- s
ganzen Abends nicht aus dem B nf, die Worte : „ich tro.ue her
Familieneitelkeit nicht", ließen ihm keine Ruhe , und mährend sich
im blauen Saale die Jugend nach den Klängen des ansgezenL-
neten Orchesters im Tanze drehte, während es sich die ältere»
Herren im gelben Zimmer nebenan bei einerguten Flasche undtmv
Zigarre bequem <jeTna(bt hatten und die Ballmütter dem Tanze
zusahen und dabei ein bißchen „klatschten" , saß Professor Berne,
in einem Durchgangsraum , halb hinter einer Portiere »erste&.
Allerlei ging ihm durch den Sinn , er mußte mit sich allein fern.

Er war ein sehr nervöser Mann , ein Herzleiden, das ihn i»
den letzten Jahren quälte , hatte seinen Nerven sehr zugesetzt,
er nahm die harmlosesten Dinge oft so bitter ernst . So mußte et
jetzt immerfort daran denken, was der Herzog gesagt hatte . (£*
hing mit geradezu schwärmerischer Liebe an Frau und Tochter
und deshalb kränkte es ihn schon, daß jemand denken konnte, di»
beiden würden nach seinem Tode sein Bild aus der Galerie nicht
zurückfordern. Denn sein Porträt war vorzüglich ausgefallen,
der Maler Welschmann hotte sich selbst übertreffen . Und dieses
Bild, das ihn wiedergab . wie er wirklich aussi.h , dieses Bild sollt»
seine Familie im steifen kahlen Din -kwrenzimmer hängen lassen—
aus Eitelkeit! Direktorenzimnicr wurde der Raum der Schneiditze,
Galerie genannt , in dem die drei Porträts feiner Atntsvorgänaer
hingen und in Kürze auch das seine. Lange würde es nicht du-
bleiben, nein, das wußte er genau. Sein Tod würde wohl nutzt
mehr fem sein, — sein Herz plagte ihn doch allzusehr — , dann hol¬
ten Frau und Tochter sein Bild zurück in die freundliche Bille in
der Alleestraße, wo die hohen Ahorndäume im Sommer ihre grü¬
nen dichten Zweige hinüderlehnen bis auf das Dach eines Hause«.

Ein Strauß 'scher Walzer erklang vom blauen Saale her.
Berner erhob sich langsam und den schmalen Gang durchschreitend,
trat er in die Saaltür , um einen Augenblick dem Tanze zuzusehen.
Eben flog seine blonde Tochter am Arme des Barons Tomwitz
vorüber. Der hübsche Leutnant wuchte ein so vergnügtes Kestctzi
und lachte mit dem jungen Mädchen. Er wußte ja noch nicht,
das, für seine Liebe keine Hoffnung mehr bestand. Woher sollte
er das wissen, was wohl „och keiner in der Residenz wußte, d«H
sich die vielbegehrtc' Else Berner in den« lieblichen Kauheim mit
eine,» einfi che» Ingenieur versprachen.

Seine Else, sein Sonnenkind , batte sich entschieden, und e*
würde ihr kein Hindernis i„ den Weg legen, wie e» seine Fra«
noch immer »ersuchte, der ein Baron Ton witz als Freier für die
schöne Tochter begehrenswerter erschien. Ein Ingenieur Zernikow

wollte chr nicht recht behagen . Aber sie würde
abfinden müssen, er lücnelte leicht, denn Elle hatt
sinnigen Kopf geerbt, Da., jetzt Jam sie noch einmall
gewirbelt , ihre Augen fanden ihn und grüßten ihn. !_
schon das Mädel war ! Poll stolzer Baternrude sâ ^ ^ M
tanzenden nach. Sein Mädel , sein Liebling, die IS - .
recht recht glücklich werden , das war fern beiße sicl

Hofrat von Weiden klopfte chm aus die Schnlttt :W
fessor, sehen Sie auch ein bißchen dein Ht-rumgchüo^ ^ ^
lieli, Jugend !" seuszre ec mit einem Blick auf
und dann seinen Arm. leicht unter den Pcriters
er hinzu : „Kommen Sie mit , wallen ein wenig die SM
dein ich habe 'neu Mordshunger ." !

Nachdem man sich an einem der kleinen Tisch«
riesigen Buffets niedergelassen, winkte der Hofr,.t et*
kan--- heran und gab ih eine Bestellung ans.
apperitliche Brödchen und ein paar Glas Sekt vor E ' .

„Sagen Sie . Professor, fürchten Sie sich liicht̂ M^
vor all den Ehrungen , die in wenigen Tagen
brechen werden", meinte Herr non Weiden behaxliiWs,,

„Man muß es eben errragen ", gab der andere sreuiM,
..Die Stunde geht auch durch den sctzlinn, u

der Hofrat lachend, „nicht wahr , so denken Sie A"W
„Ungefähr so", bestätigte der or- Einiges—

traten herzu und man redete über allerlei . Plötzlich
rat unvermittelt : „Wissen Sie übrigens schon, daß nuE ' s
Thomas wieder am Eingang zur Walern

„Was ?" Professor Berners Gesicht oeran decket
zeige sich ihm ein Mednsenhaupt , sw starrte er

„Aber Prvfessorche-n, wie sehen S.ie denn ans !"^ « !
Weiden blickte verwundert : „Sie werden doch nicht̂ M
Ammenmärchc-n glauben."

„Ammenmärchen! Sie haben recht", lachte.
aber es klang seltsam erzwungen . Was war ' s nur,!
den Worten des Hofrurs plötzlich fast den Atem
auch sein Herzklopfen setzte schmerzhaft ein.

„Was heißr das, man will den alten Thomas mW
gang zur Galerie gesetzt« haben ?" fragte einer deW

Der Hofrar zog d« Augenbraunen hoch: „AnM
merkt man, daß Cie erst seu kurzem bei uns U-&eniB
tow. denn unsere Residenzler wissen alle , wer der alttj

„Darf man es, wenn man recht schön bittet,
fahren ?" sagte der mit dem Namen „von Henvw " ^

„Warum ncchi? Hch wenigstens wüßte keinen4
grund ", tvar die Erwiderung.

Der Professor erhör sich: „Ich will einmal naM
Tochter sehen, mich entschuldigen die Herren wohls
ich kerne Lust verspüre, mein eigenes Todesurteil
Wieder lachte er gezwungen und fort war er.

Sein eigenes Todesurteil '?" sagte Herr von dH„Vem eigenes Lodesurleu r  wate Herr von M
dehnter Frage und machte ein kurioses Gesicht, als
Verstand des Fockgegangenen zweifelte.

Der Hofrat zuckte vre Achseln: „Hätte ich gewußt
Professor ein Ammenmärchen tragisch nimmt , hätte
doch nun ist's egal. Alst hören Eie du Geschichte
Thomas ." Er lehnte sich bequem in seine« Stuhl:
erste Schnciditzer Galericdirektor hieß Baron Tham^
dem damaligen Herzog die Urkunde aufgesetzt haben,
daß der jeweilige Direktor nach fünfundzwanzigjäV
zeit sein Porträt zu stiften habe, das aber noch o"
Direktors , von der Familie desselben beanspruche
Drei Direktoren hänge-» jetzt in der Galerie , die fä^
Jahr ? in ihrer Stellung erreicht baden . Den Ansaff
Blld machte Baron Thomas selbst. Sein Bild fjj
altes , faltiges Männergesicht, in zopfgeschmückters
und nün geht hier die Sage , einige Tage vorher , ehe
Direktor stirbt, würde der alte Thomas an , Einga«
gesehen, so, wie er aus seinem Bilde dargestellt ist r
ihn wieder gesehen haben , also —" er schwieg.

„Also wäre jetzt an den Professor die Reihe 0*
sterben", vollendete einer der Herren.

Pettow schütlelte den Kops: „Ein AmmenqU
nicht mehr , aber ich, Herr Hofrat . hätte dem Prvch
zählt , daß der alte Thomas wieder spuken soll." M

„Ich bitte Sie , warum nicht," wehrte sich
ist doch kein bleichsüchngerBackfisch."

„Das allerdings „ich:, aber ein nervöser, herzb'ikW
Der Hvfral zuckte nachlässig tue Achseln, als ha'

der Mühe tvert, darauf etwas zu erwidern . — L
Der Prosesfi' i hotte ^ zwischen sei» W

war nicht jo leicht, ihrer habhast zu werden . <W
lebhaftes Gespräch mit einigen bekannte»



Ostern!nun,da die Osterglocken singen
Ihr jauchzend Lied landaus , landein,

Hebt seine weichen, jungen Schwingen
Der Frühlingswind und hsrft hinein.

Der Wälder Wipfel eie  rauschen
Die Lerchen sudeln hell ernpor.
Äun offne, Menschenkind, zu lauschen»
Der Ostcrbotschaft, gern dein Ohr.

Die Botschaft ist' s vom neuen Werde,
Die selige vom Zluferftebn l
In tausend Wundern strahlt die Erde,
Am die des Lenzes Düfte wehn.

Drum mach von Wintersnot und Schmerzen»
Du trauernd Menschenkind, dich frei,
Daß deiner Seele , deinem Herzen,
Das Osterfest gesegnet sei« Johanna Nei-kirch

! fei
Achate verwundert auf , als ihr Man - olötzlich vor ihr itand.

nacht stören, ue beste Mag da," lächelte er, „ich will oir
"E . " ich jey! nach H use geh» mich quält mein Kopf-

e 1

ans_
«fter . . . . I - -

jLDoredcr so arg, daß ich mich gerne bald zur Nutze begeben
Tu brauchst dich aber meinetwegen nicht zu sorgen,"

» fort, „bleib' du nur mit Else noch hier, der Wagen holt
cr:W 3UI  bestimm ttn Zeit ab.“

rer  Alex, du tust mir sehr leid," Frau Magda Berners
Gesicht blickte rtzn voll Teilnahme an , „aber wenn du
* willst , müß'eü du ja zu Fuß heimkehren lind es ist

^ ^ lon ziemlich ?rät .“
Mif dem Schloßvlatz stehen heute sicher ein paar Miets-
» , aber ich will gar nicht fahren, da? Zufußgehen wird für

lsser sein, denke ich,“ gab er zurück, „übrigens ist ja das
wundervoll , und irische Lust ist r;.- meine Kvpsfchmerzen

ites Linderungsmittel . Bon Else will ich mich lieber gar
mabschieden, um ihr
Leicht dieTarrzfreude

lällen.“
le  Frau nickte: „Das

Alex, man soll der
ihr Bergnügen nicht
sie reichte ihm die

„Ich wünsche dir vor
|ute Besserung.“
sich der Professor in
derobe Hut undMan-
m ließ, stürzte plötzlich

fvon Weiden mit stüch-
vruß an ihm vorüber
n Picke tot über den
chmend,eilte er hinaus,
un meint , beim Herm
tät ' s brenne“, flüsterte
mer seinem neben chm
en Kollegen zu.
üsam trat Berner aus
chlosse. Dunkel lag

,Ke Schloßplatz, in der
verklang Wagenrollen,
falls saß der Hosrat in
. Wagen , mußte der
pr denken. Der hatte
lrhästig allzueckig ge-
ib dabei fiel chm des-
llerkuug ein, daß man
m Thomas wieder am

rg zur Galerie gesehen
ollte. Das alte Mär-

LkMkuchte wieder auf. —
'h es war lachhaft und

nein, er vermochte
Eer ^zu lachen und
jedenfalls taktlos von

derartiges in seiner *
r«t zu erwähnen . —

dem Hofrat konnte

atte d̂mm^wura«-' die Sage vom alten Thomas
ss frei für den 6UtbeziKlte Posten des Galerie-

des Hofrats

ch,

rs frei für denU > »uwezautte Posten
niq leichtbbimn ~1 X- ^ ani  Wtljchmann.

tmit Erfolg banrm 1*1' öet  Sjf d̂,on 00t fRtem
; bekundete er jVttft Horben hatte . Damals , vor eineni
^ " S " nmal die « sicht, zurückzutreten, erfsich in jener ote * "1 **̂ , zuruazutreten , er

Wellung mit u-rbt  f £* nö  den Anforderungen
besierte. blleb er LEwachsen. Aber dann , als sich fein

"der überredeten
be-X N « doch. 3tau ^ iodjtcV übetted

l Professor Bermr festen 0* ' feinenig und aenipfiVn leuzuhalten.
^sidenzstraßen Professor durch die nächtlich
. enlblößwaZ 'wt Luft wehre mir kühlem Hauch
hallten seine - chrin ^ rrug er in der Hand und
aus der Mmktî ,s > dem Pflaster wieder . Jetzt
beiden Straf --, ^ öie .Alleestraße ein. An der Ecke,

£terr t  fi ^ <3« |uinrnenitCt(
Har Wie eine breite , dunkle Muum
J'  helles Woiiê b^,n Vl 0' Übcr be’n rechten Giebel liefAeuck.» T. ^ o„ er. em üchj
. ÄJ ** " °ollen Pracht am Himmel.
,eine aufa ben ^ Jt men unb  gedankenlos

<\ * U9eu  rfui den mächtigen massiven Bau , ganz ge-os ? »7' . " »maingen magivcn Bau aaiii ae-
die Worte sielen 'chm wider

"te des Hofrats ein : „Wissen Sie übrigens schon.

daß man den alten Thomas wieder am Eingang zur Galerie
machen haben will '?“ Als lenkten die Gedanken feine Augen , so
bückte der Professor starr aus den Eingang zur Galerie und —
Htmmel , wachte oder äffte ihn ein böser Traum ! — da stand,
mmen in der breiten altmodischen Tür , eine kleine, dürre , ge¬
beugte Gestalt in Wadenstrümpfen und langschwänzigem Rock.
»ziNcrnd schob sich der helle Streif des Mondlichtes ein wenig vor,
und deutlich vermochte der fieberhaft erregte Mann ein schmales
Verrunzeltes Gesicht zu erkennen in Zopfperrückc und Dreispitz.

Ganz still stand die unheimliche Erscheinung, keine Bewegung
Verriet, daß Leben in ihr war . Ein Schauer durchrann des Pro¬
fessors Glieder und wie sestgebannt hafteten seine Füße am Boven

lttisf sich mit der Hand nach der Stirn , denn er konnte und
konnte doch nicht glauben, daß es Wirklichkeit war , was er da vor
sich erblickte. Eine Ausgeburt seiner erregten Phantasie war 's und
nichts weiter . Er schloß einen Moment die Augen, um sie gleich

darauf wieder voll und ganz
zu öffnen. Doch immernoch
stand die Gestalt, in der alten
verschollenen Tracht , am Ein¬
gang zur Galerie . Der Pro¬
fessor spürte verstärktes Herz¬
klopfen und plötzlich stürzte .er
in atemloser Hast davon und
ohne daß er es eigentlich selbst
wollte , gleichsam der Macht
eines fremden, stärkeren Wil¬
lens gehorchend, blieb er noch
einmal stehen und wandte den
Kopf zurück, um gleich darauf
mit zitternden Knien feinem
Heim zuzujagen. Deim unmer
goch kounte er die Gestalt er¬
kennen und noch etwas sah er,
was ihm das Blut in den
Adern gerinnen ließ , die Ge¬
stalt winlle ihm , winkte. —
In Schweiß förmlich gebadet,
kam er zu Haufe an und sein
alter , treuer Diener Maurer,
der ihm die Haustür öffnete,
erschrak, als ihm sein Herr
fast entgegenfiel.

„Um Gotteswillen , Herr
Professor,was ist Ihnen denn
nur" , fragte er hastig und griff
mit beiden 2lrmen zu , den
Ermatteten zu stützen.

Der Klang der wohlbe¬
kannten Stimme schien den
aufgeregten Mann wieder zu
sich zu bringen . Seine Hal¬
tung ward aufrechter und ein
schnell wieder verschwinden¬
des schemenhaftes Lächeln
huschte um seine Lippen » als
er leise erwiderte : '

«A4 , Maurer , nur mein altes Leiden hat - mich unterwegs
überfallen , Sie wissen, der Herzkramps." <sorr,»v»ng iol«e>

Gfterglück.
Skizze von Edward Stilgebaue  r. <Rachdruck verbo

fas war ein gesegnetes Jahr . Schon bald nach Weihnachten,
in den ersten Tagen des Januar , hatte sich der Frühlings-

chirn: erhoben, ein lauer, von Mittag heranwchender Wind , der
Wollemvand auf Wolkenwand. Regenguß aus Regenguß mit sich
führte . Schnee und Eis desDczember waren ihrerWege gegangen,
Lud im Februar hatte das Flußtal ausgesehen wie ein einziger
großer Riesensee, denn all das viele Negenwasscr hatte in  demhp*5 (̂ fron7P<5 fpittplt SUlnkmiehv Ktihoti hör ^fuf»  hvivBeet des Stromes keinen Platz mehr  finden können, der Fluß war
in die Breite gegangen, Felder und Wiesen überschwemmend.

Aber der Himmel schloß seine Schleusen. Das We.sser verlief
sirb und da Ostern vor der Türe stand, »» Monat April , war der
Kampf zwischen Winter und Frühling siegreich zu Ende gefochrcn.

Brüchen und Primel» wand sich der überwinderseinen duf¬
tenden Kranz in das lockige Blondhaar, und vom wolkenlosen Him¬
mel grüßte eine neue, goldene Sonne den auserstandenen Freund.

Durch die Straßen und Anlagen der Stadt wogten die Men¬
schen gleichfalls wie aus schweren Winterbanden Auferftandene.
Dre Fenster der Häuser waren weit geöffnet, neuen Frühling und
neues Leben in oje Herzen zu lassen.



fti' ftrtjot. H. 91on d

euben Osterfestes mit Hyazinthen, Tulpen und
Krokus, de» erste» Kindern des Frühlings,
geschniiickt hatte. (5:iitc setstauke Birke, dir an
der Seite des breiten Rosenbvsketts stand,
war eben daran, ihre ersten, zarte» Kätzchen
8» entfalten, und zwitschernd huschte ein
Buchst,,kenpaardurch die Zweige des Baunis,
das Männchen laut tirilierend, das Weibchen
leise lockend, als sei der Mai schon da und es
nun an der Zeit, sich ein Nestchen zn bauen. Am Lituiellfeuerneschütz eine» denische» t -Vool».

r >e unten UnterfocfrCHjevUnd mit zwei lolchn Wi'Hrnflntbni « eichünc n,i»<i" üstk'

-- *• r *■
i± . -_

Po» der Westfront: Grotztalibriae englische Geschosse werden mittel» «tratzen-
lotomobile befördert.

An dem großen Mittelfenster des ersten
Billa „Emilia" , einer der schönsten und ele¬
gantesten, van einem großen Garten umgc-
denen Besitzungen im vornehmsten Viertel,
stand die immer noch jugendliche Herrin des
prächtigen Anlvesens und schaute sinnend in
den wohlgepflegten Garten, dessen Beete der

stycklverkes der j mancher nicht

Gasmasken für KriegShundr.
(Nach „The Illustmted Lvltdon News'

lange besinnen würde, die Billa „Ewi
zn teilen? Das war ja doch nicht das,1
hatte dahingeben müssen um diese Vm

Sie hat das Fenster verlassen, &
Gardinen sind vorgezogen, denn de,
Frühlingssonne blendet sie und sic maf
und träumen. Uni den Gatten trabt

» »an ™, 11111 den kann sie nicht, trällern ! Denn
iexty damals vor zlvölf langen Jahren ih1

blühten achtzehnjährigen Schönheit dem
der sie gekauft hatte . . . ja, sie konnte wahrhaftig m>
häßliche Wort „gekauft" für diesen Handel gelten lg

lsenerallenlnanl A!«r v. Walle»
bergf. (Mit Text.)

Gärtner gestern zur
Feier des Here,nnah-

Dle Besitzerin der Billa „Eniilia'
dreißigjährige Bankierswitwe Emilie
seufzte leise vor sich hin. Daß ein«
finkenpärchen im Frühling auch an jo
erinnern kann! Seit zwei Jahren >i
nun tot und standhaft hat sie alleI
man ihr in dieser freilich nicht langei
und verstohlenerweise inachte, zurüch
Tenn einmal hat sie ja einen Sohn,l
lauer, der Bub ist jetzt elf Jahre alt
Wohl und Wehe sie wirken kann, lb
diese Anträge! Wnr's da ein B» i>

-



gnach , um ihm nachzutraucrn . lind auch Via Ehe war
MMvauach gewesen . Eine Ehe ohne äußeren Mangel , voll
inen® 11.’' uo^ fn^ct  Zerstreuungen und innerer Leere , in der

einzelnen und beiden zusammen gerade das" Beste fehlte

Zweier so grundverschiedener Naturen , daran gemahnt hörte,
daß oiese Ehe wirklich einmal war.

Als sei es gestern gewesen , steht noch der Tag vor ihre?
Seele , an dem sie , das einfache und anspruchslose Geschöpf

' f« •ftctjMNÂ ttio *'rt!•H. 1t' 011 Mt' in v ul ) V i>f m mm
uchz„trauern , das hau -, > , - . .
Uiupjhrige Ehe mit im ... i ül$ l1ul!  Unnen Zweck. Nein , !
^wsons in Zu ^ O.llen und Bergniigungen , mir
. ^ ie wäre nicht vorn»,.E ' ^ chr'veningen , die war M' l-

'h 't , das einzig Ph - n gewesen , wen » nicht Gust .w , ,
" '»' g Blechende aus diesem Zasannuenleben I

Mit Geiieliinchlma von

die Pnn >t des reichen Paul uns Evrnelins geivordeu . — Neil
draußen in der Vorstadt hatte sie damals mit ihren Eltern ge*
ivohnt , mit der stillen und sanften Mutter , die zu allen, , >o-ar
der Later tat , nur Ja und Amen jage » konnte u „ t> mit chm
bent Pater , dem Projektenmacher , der es sich nicht ausreden ließ,
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onf? er es noch einmal in seinein Leben zum Millionär bringen
würde , so schlecht es ihm und seiner Familie uncf) ginn - llnb
schlecht war es ihnen doch wahrhaftig gegangen , sonst hätten sie
doch damals nicht das beste von ihren vier Zimmern vermietet an
den Doktor , den Philologen , den Schulamtskandidaten , der gerade
am Gymnasium sein Probejahr absolvierte und der ihr als erster
von einem jungen , ungeahnten Glücke erzählt halte , dessen zwei
Menschen , die sich innig lieben , teilhaftig werden können.

Bauunternehmer war ihr Vater gewesen und als solcher war
er auch mit Cornelius in Berührung gekommen . Der reiche Mann
hatte sie besucht , als draußen in der Vorstadt der neue Bahnhof
entstand , und um den neuen Bahnhof herum baute der Vater
Plan um Plan von neuen Straßenzügen und neuen Geschäfts-
Vierteln . Und heute , nach zwölf J -Hren, waren die Projekte des
Vaters Wahrheit geworden . Mit dem Gclde des Bankiers war
nach den Plänen des Vaters eine neue , elegante Stadt um den
Bahnhof herum entstanden . Millionen waren dabei verdient
worden , fast ohne jedes Opfer , denn nichts als ihr kleines , armes,
dummes Herz war das Opfer getv .sen . Was das wohl bedeutete,
so ein kleines , albernes Mädchenherz im Vergleich mit Millionen!

Als sei es gestern gewesen , steht dieser Tag heute noch vor
ihrer Seele . Wie der Vater ihr sagte , Cornelius habe um ihre
Hand ungehalten , wie sie erwiderte , sie könne nicht , sie dürfe
nicht , sie habe dem Doktor ihr Wort gegeben . . . und wie sie den¬
noch jenen Bnef schrieb, den er am Abend auf fernem Zimmer
fand , nachdem der Vater ihr klcngemacht , daß er sich und sie
schon mit Haut und Haaren dcrn Bankier verkauft habe . Und
wie der Doktor dann gegangen , ohne ein Wort der Erwiderung,
aber keinen Glauben schenkend ihrer elenden Phrase , daß sie sich
in ihren Gefühlen ihm gegenüber getäuscht habe.

Und dann war die große Leere ihres Lebens gekornrnen.
Zwölf Jahre nun in Saus und Braus , zehn als Frau Cornelius
und zwei endlich als Witwe . Und der Doktor , der nunmehrige
Oberlehrer Schweizer , hatte sie nie mehr eines Wortes gewürdigt,
wenn es der Zufall gewollt , daß sie ihn da oder dort , wie das
manchmal nicht zu vermeiden war , in einer Gesellschaft oder bei
einer öffentlichen Veranstaltung traf . Denn Schweizer war ein
vielbegehrter Mann geworden . Einer der beliebtesten Lehrer des
Gnninasiums , .der außerdem noch in einigen Mädcheninstituten
in Literatur tmterrichtete , wurde er als Junggeselle von fünf-
nnddreißig Jahren mit seinem mehr als auskörrunlichen Ein¬
kommen überall angeschwärmt.

Er hielt gelehrte und fesselnde Vorträge in akademischen Ver¬
einen , war Vorstandsmitglied der angesehensten künstlerischen Kör¬
perschaft und seine gesellschaftlichen Talente wurden noch erhöht

'durch den Reiz , daß er als stilgewaudter und satirischer Feuille-
tonist einer der meistgelesenen Mitarbeiter der größten m der
Stadt erscheinenden Tageszeitung war , ein Umstand , der ihm in
gewissem Sinne ein gefürchtetes , höheres Wesen lieh , denn die
Eingeweihten erkannten mit leichter Mühe , von wem in diesem
oder jenen : in der ganzen Stadt gelesenen Artikel die Rede war.
Aber boshaft war Dr . Schweizer nicht . Er hatte nur einen scharfen
Blick für die Schwächen seiner Mitbürger , die ihm seinen liebens¬
würdigen Humor auch dann nicht verübelten , wenn sie sich ge¬
troffen fühlten . Kurz , einer der seltenen , die für jedes Dmg die
nicht verletzende Form finden , die alles sagen können , da für sie
das Ausnahmegesetz gilt : Erlaubt ist, was gefüllt.

Die Tür zu dem Zimmer , in den: Frau Emilie Träumen der
Vergangenheit nachhängend sitzt, wird ungestüm geöffnet!

Gustav , ihr Einziger , der Quartaner , stürmt herein , den Schul¬
ranzen aus dein Rücken , ein schon auf dcA, Vorplatz dem Ranzen
entnommenes Heft in der Hand . Die Wangen des Knaben sind
hochgerötct und in seinen großen , blauen Augen , dem Erbteil der
schönen Mutter , hängen zwei dicke Tränen.

„Mutter, " schluchzt der Junge los , „das Extemporale , das
lateinische , daü letzte vor den Ferren , ist wieder ungenügend , und
ich Hab' doch gestern abend noch im Bette die ganze drille Kon¬
jugation durchgeiwmmen . Herr Dr . Schweizer hat die Hefte
gleich in der Stunde korrigiert . . . und . . . und . . . ,gebt euch ja
große Mühe hat er gesagt , dem : wer die dritte Konjugation noch
nicht kann, den darj ich beim besten Willen nicht versetzen . .
und mm ist mein Extemporale ungenügend , Mutter !" Ein er¬
neutes Schluchzen ringt sich los aus der Kehle des Knaben.

„Habt ihr dem : Latein bei Herrn Dr . Schweizer '?" fragt Frau
Emilie , nur um etwas zu sagen.

„Aber natürlich , Mutter, " antwortet Gustav , „ Lateinisch,
Französisch und Deutsch. Er ist doch unser Klassenlehrer und er
geht mit in die Untertertia , und »nenn ich einen anderen bekomme,
dann geht ' s gar nicht >" ehr , Mutter , denn Herr l )r . Schweizer
hat sich innrer große Mähe n it mir gegeben ."

Frau Emilie errötet leise. Sie schämt sich. Ec hat sich große
Mühe gegeben mir ihrem Kinde und sie . . . was iviißte sie denn
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von dem Stundenpläne ihres Sohnes ? Du liebes
Lateinisch . . . kaum , daß sie noch ent wenig Atmim
bißchen Französisch und Englisch aus  der Mädchems
NUN . . . Lateinisch . . . . Sw konnte ja kann : du w»
dom Hefte , das sie da in ihren zitternden Händen hieO
die ihr Kleiner geschrieben hatte , tue lateinischen^
die stolze Schrift , in der dieses „Ungenügend " daH
Arbeit , am Ende der Seite , die kennt sie. Sie fiT
Brief in ihrem eleganten Schreibtisch , geschrieben«
echt männlichen , Willensstärke » Zügen , einen stoh^
brief , seine Antwort auf die Phrase von den GefM
getäuscht haben . In diesem Briese heißt es : „Dm<
unserer größten Dichter : ..Folgen - ie Ihrem erQ
Aus dieser Erinnerung weck: sie der Knabe . Er rum
die Gegenwart . Bettelnd hat er semcn Arm um der;
geschlungen und nun schuwtchelt er:

„Za , Mutter , die anderen , die einen Vater ha.,
viel bejser dran . Mit den Hauslehrern ist's schon re/
helfen einem doch nicht wie ein Vater . . . . Und;

„Und was dann " , fragt sie. L
„Die Väter besuchen die Lehrer und sprechen mii

du , Mutter . . ." ®
„Was denn , mein Liebling ?"
„Georg Hildvrf hat auch keinen Vater mehr , ober

ist gestern selbst bei Herrn Dr . Schweizer gewesen/
hat gesagt , er wisse jetzt bestiurmt , daß er versetzt w'

Und endlich kommt es heraus aus dem Munde li
das , was sie wünschte , das , wovor sie sich fürchtete^

„Mwter , besuche doch auch du Herrn Dr . Sch!,
wird er mich auch noch versehen !" L

Aus großen , weitaufgerijsencn Augen starrt sie ih
an , so daß der beinahe erschrickt.

Und wieder bettelt er : -
• „Nicht wahr , Mutter , nach Tische fährst du gle
Ende ist die Konferenz schon um vier Uhr !"

Sie nickt leise , eigentlich nur , um den Knaben zu
in dem Gefühle , daß sie das nicht fertig bringt , daß
° um , nüt dem Drechen , den bitten , dessen . . . sie t»
,u gut . . . de jen Lebensglück und Lebensschmerz „

Aber der Knabe vertraut ihrem Nicken und de
ihren Knaben darf sie nicht täuschen . J

Schweigend verzehren Mutter und Sohn ihr^
Beim Pudding kommt es endlich von Frau E »"li

„Lassen Sie sich den Chauffeur gleich nach Tisch
ich mutz ausfahren !"

Und Gustavs Augen leuchten . Er erfaßt der -m
wirft der einen freudig dankbaren Blick zu , und ins
ihres Kindes findet sie wirklich die Kraft . P

Vor dem einfachen Mietshause , in dessen zweit/
De . Schweizers Junggesellenwohnung liegt , hält
Auto der Villa Emilia . Aus den Nachbarhäusern seh«
einiger Neugieriger und die Kinder auf der Straße
Spiele inne , »veil man hier höchstens an einen Bk,
eine Droschke gewöhnt ist. L

Frau Emilie steigt die Treppen hinauf . Sie IC
Tür des zweiten Stockwerks , an der cm Porzellanschiu
De. Heinrich Schweizer , Gynmasialoberlehrer.

Des Doktors Wirtschafterin öffnet die Tür . „
Hände an ihrer Küchcnschürze ab , bevor sie die
Karte der eleganten Dann in die Hand zu nehmen !
bittet sie höflich einzutreten . Der Herr Doktor leie
Mittagessen . Er habe um ein Uhr Konferenz gehabt^
erst gegen drei Uhr nach Hause gekvuunen.

Bei diesen Worten der gesprächigen Frau fällt
das Herz in die Schuhe . Die Konferenz ist also JL
Dem Jungen zuliebe hatte sie also vergeblich den s<>
getan . Doch es ist zu spät . Von drinnen tönt seine!
Stimme , die einst des jungen Mädchens Entzücke
wunderbar , beim Anhöreu dieser Stimme , strömt «
Frühling durch ihre Adern.

Nun sitzt sie wartend in seinem „guten " Zn " ""
nun . . . nun erscheint er wirklich, ganz der Alle , de^
er trotz allem sein Leben laug geblieben zu sem scheu'
und förmlich kommt es von seinen Lippen : >

„Was verschafft mir die Ehre , gnädige Frau ? o
Platz zu nehmen !"

Schüchtern , stockend wie ein Kind , bringt sie
„Die Konferenz ist heule mittag gewesen , lüH
Also doch zu spät , alles umsonst , fährt es da dnr«
„Ihr Gustav, " fährt er ruhig sarl , „ich .werde G

mit in die Untertertia hinübernehmen , denn iail
unter meiner Leitung es doch zum Ziele bringt . M
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etn begabter Junge «nd fleißig ist er , aber zu Hause scheint
' teilend« Hund zu setzten. JL duffe, daß es ihm gelingen
ms uns Quarta VerfLninte auf Unterterrm nachzuyolen."
\t. gut Sie sind, Herr Doktor", dringt sie mühsam hervor,
men Dan!, gnädige Frau , der Lehrer soll ein inneres

iss« an ferne« Schülern haben !"
) dann rühr fein Auge, fast will es ihr scheinen, in feuchtem
auf ihren Zügen, aber fein Mick bleibt fest, wie er sagt:
v dann ist es Ihr Junge , gnädige Frau !"
diesem Moment geschuht etwas Seltsames . Weinend

»illie wieder auf den Sessel, von dem sie sich schon zum
erhoben, urrd ihr Bück haftet auf einem Bilde auf dein
usch. Sie auch hier» in all den Jahren , sie noch hier!

i sich damals für ihn Kai photographieren lassen draußen
Borstadl, da er ihr Jawort hatte , ehe der Pater mit seinen

-te» kam. Und nun durchzuckt es sie. War jie denn jetzt
nvlich frei? Die Eltern
r Gatte tot . . . und sie
t diesem Manne , in me«
erzen unvergessen! So
Pnun hier nach jo vielen
!«en Jahren . Und als ob
: Sieger , ihre Gedanken

Dünne , als ob er t)inein-
könne in diese Seele,

«in Buch, beginnt er:
! EmUie, Ihr Bild steht
üer! Denn dieses Bild
Gegangen über meinem
Leben wie ein schöner

Und an diese Sterne
ein Phantast , wie ick

« Vn> chENn auch die Dünste
j N sie zeitweise verhüllen,

sich sie wieder kommen stet*
j 1 mein Lebe« , das ivugre

ru den» daran habe
st st hü habt !"
esij ü« liegt irr den Armen
, sst StegctS und weint und
hki ' *• Dränen, die sie ntm«
I pemte sen jenem Tage,
Ä i Tbfchiedsbm -f
liCB. en, tote fte keine weinen
j bc . “n.1. .u,l£  keine am Sarge ihres Mannes . . .

i » ■ e ^ ranm<  diese Tränen eines neuen Früplings.
Ä ^ eemorgen wandeln drei Glücklich«- durch den im
in*! j. § rül)ltn95 prangenden Garten der Billa

1 rin ! “ rIT 6ntfr iK  Untertertianer und Heinz und sie.
c« H b« * 1« °uf emwal und klatscht in die Hände , . sieh
M* h 'ir,eZ wem Finkenpaar baut sich schon ietu Nestl

HZ 1 m der Tat cm gesegnetes Jahr !« ‘ *

§ur Schulentlassung.
«. . H. Scho«Os. Wadibmt bttiattn.)

* einem Sonderreiche leben , nämlich in
std eb^ io ,̂ E. der Jugend , nach dem wir Großen uns so
|er. sie ii S ? ! 1! rurücksehnen wie nach dem Paradiese,

\£ t fto^ L l 0 ' ere  6ettrechnunc, Nach dem bürget
iienen dÄ melf !' OS* *em  Rechnungsjahr , das den
Nichts, von B .chtmkeu *" fri1 9^
m Beginn .̂ nkl chnen einzig das Schuljahr,
der Gele'brî r°!.̂ lahres treten sie ein in die hoben' der Ge!-.hricmiÜ>i. würes treten „e em ,n die hohen

[«<*m Hoffnung obe'tTrv^ bCf** neS ,eben  Elchen Jahres
Schlüsse eines Schicki Se ĉlJt Dl’r de : Versetzung, mit

hulgebärwe« für l°llen sich hinter ihnen d
aber ist zugie' ch Ter Abschied . . . .
“ Kilt es alsbald an^ ,"wi der Jugendzeit , und für
suchen wir's, ein e.in  Elternhause Valet zu sage,: .
« äu lesen, hie bcr  Seele der Knaben und
Wir brauchen Iunglmgs - und Jungfrauenaller

denn w,r wissen'« hervorragende Gedankenleser
bens zumute war uns an jenein Marksteine
«ikinder aus ihren rulx *ommt noti>< daß die jungen

i l- Was c>a- &m n(!^ anonUnb(ik'f ül)lp" kein Geheimnis
^ . daß das t£ 3tto £ Z  fti£ ,n,eHfl ÜHt' if* Freude , Freude•h daß bte Imme. erre,ct,t' zum mindestenh daß bte lange, lano» rte,cW' *um """deste.

>st- Denn auch nunmehr glücklich obge
lsenen; den Eltern ^?'9end ist nicht das de:

ungezechre rolwn'̂ ' zwischen dem
äegeiglen „frohen Ereignis" bis heute verslossen sind.

°lz

wie im Fluge vergangen, den Kindern aber dünkt ein Jahr eine
halbe Ewigkeit. Gönnen wir unfern Koitfirmanden ihre Freude
von Herzen, selbst loeiin sie das Erreichte überschätzen. Sie werdeu 's
ja bald einsehen müssen, daß schwerer als das Lernen selbst das
Erhalten des Erworbenen ist und noch schwerer das rechtzeitige
und geschickte Anwenden desselben. Die eine Schule habeil sie
hinter sich, aber nun geht die Schule des Lebens an , und in der
erlangt keiner so lerchl das Reifezeugnis, und wenn auch sein Leben
siebzig bis achtzig lange Jahre hindurch eitel Mühe und Arbeit
ist; in dieser Schule lernt inan nie aus.

Neben der Freude wohnt in den jugendlichen Herzen die
Hoffnung,  d - i. die Vorfreude künftigen Gelingens , künftigen
Glücks. Liegt doch das große, reiche Leben scheinbar wie uferlos
vor ihnen, inhaltsreiche Jahrzehnte in seinem Dunkel bergend k
Welche rkülle von Glück kann es in seinem Schoße trageir ! Daß
die Zukunft neben hellen freilich auch dunkle Lose birgt, danach

» ««■ierfriio • fragen sie jetzt nicht, das Grün
der Hoffnrnig bedeck» nock alle
kahlen und häßlichen Stellen des
Lebensweges. Wie der Körper
erblüht und erstarkt in dieser
Zeit des raschen Wachsens, so ist
auch die Seele im Stadium des
Erstarkens und Reifens begrif¬
fen. Das Frohgefühl dieses dop¬
pelten Wachstums verleiht Le¬
bensfreude und Wagemut , uild
wer die hat , der besitzt zwei
„Fittiche zu großen Taten ".

Freilich haben auch sie schon
oftgenuggehört . daßdasLebens-
glück durchaus keinem Menschen
als Geschenk eines wohlgene g-
ten Schicksals ivie eine reife
Frucht in den Schoß fällt , son¬
dern daß darum gearbeitet,
geworben , gerungen  seilt
will. Aber diese Schwierigkeit
schreckt sie nicht, sie hat im Ge¬
genteil etwas Verlockendes au
sich- Ist doch so vielen Menschen
die große Aufgabe gelungen , sich
ihr Glück selbst zu schmieden,
und ihnen fehlt es doch gewiß

r . . .. -■- - : - - guten Lehren sind aus keinen
unfruchtbaren Boden gefallen, in der Seele keimt's und regt
sichs von edelsten Vorsätzen; ach, wenn nur Keime schon Früchte
waren ! Den zarten Keimen drohen so viele Gefahren , den
guten Vorsätzen so viele Bersuchungen, daß beide noch lange
keine Gewahr für eine gute Ernte bieten. Bon energielofenr
Wollen , das nicht zu Taten führt, gilt das harte Wort : Ter
Weg zur Holle ,,'l oft mit guten Vorsätzen gepflastert.

Biel klarer als die Konfirmanden selbst sehe» die , denen bisher
die Lohnt über die jungen Seelen anvertraut war , ihre Eltern
und Erzieher, bte drohenden Gefahren . Gerührte Stimmung und
gute Vorsätze, welchem Kinde fehlten sie wohl an dem feierlich-
ernsten Tage der Konfirmation? Aber sie sind nicht zuverlässige
stutzen des Charakters, sie brechen gar oft schon wenige Monate
nachher. Eine bessere Garantie für dls Zukunft  biete » schon gute
Erziehung und Gewöhnung.  Ein mehrjähriges Bäumchen,
wenn es im Kerne gesund ist, läßt sich nicht leicht vom Sturme
umbrechen ; wenn Herz und Seele der siingen Leute gesund sind,
können wir auch die Gefahren des Lebens ruhig herankomnien
lassen, sie werden unsere Sorgenkinder nicht gleich zu Falle bringen.

Wie eine sorgfältige Charakterbildung die sicherste Stütze der
Slttlichkeit ist, so lst eine der wichtigsten Vorbedingungen dauernden
Lebensglücks die Wahl des rechten Lebensberufs.  Ter beste
Beruf ist durchaus nicht immer der, der am wenigste» Arbeit
macht oder das höchste Einkommen gewährt . Wir haben uns
freilich in unjerm alles nach dem Geldvecdienstbewertenden Zeit¬
alter gewöhnt , auch unsere e gene Arbeit ausschließlich nach dem
Marktpreise zu schätzen. Wichtiger sind die Fragen : Für welchen
Beruf paßt der junge Mensch nach seiner, gesundheitlichen Der-
fasiung, und : Für welche Betätigung hat er ausgesprochene Ver¬
anlagung , gepaart mit Lust und Neigung?

Haben wir Erwachsene das Unsere an den jungen Menschen¬
kindern treulich getan, dam, lassen wir sie getrost ziehen uiid nun¬
mehr daS Ihre tun . Als Abschiedswort:

„Wer sich die Ehre wählt zun, Hort,
Den kan» kein Schalk veriühren;
Gerader Weg, gerades Wort,
Soll dich zum Ziele führen !"

Wo »st der Ojiervaje?

nicht am besten Wollen. Die

.
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Unsere Bilder ): fl

*£tii deutscher Tauchboot-Minenleger . Wir sind ermächtigt, hier die
. "Hlch'.Dr E Laien interessante Einrichrnng eines deutschen Tauchboot-

Mjnrnlegers zu zeigen. Das Legender Minen geschieht in folgender Weise:
lcach Losung des Sperrhebels von: Turm aus gleitet die Mine samt Stuhl
Ä-d Änlkeit zuin Rohr hinaus und ' sinkt. Nach Berührung des Bodens
beginnt die Sperrung der Mine im Stuhl sich zu löchn Die nach gewisser
Zeit sreigewordene Mine steigt, das Ankertau wickelt sich ab. Die Mine
keilt sich"selbsttätig auf bestimmte Tiefe unter dem Wasserspiegelein, —

Tie Ziffern in dem Bilde des deutschen
Tauchboot- Minenlegers bezeichnen: 1.
Ketten last. 2. Anker. 3. Flutventite . 4.
Mnenrohre , 5. Preßlustslaschen. 6. ' Lot-
'Naschine: . 7. Ventilator . 8. Turnt mit
Sehrohr und Teleksopenmast. 9. Zentrale.

. lü. Wvhnraum. I I . Elektrischer Kraft-
annnler . >2. Maschine. 13. Schnlldäncpfer.
kt Wasserballast. IS. Ballastkiel

Oberstleutnant von tzeydebrerk, der
,Verteidiger von'Dcntsch-Südwestafrika,der
air Verlaus des Heldenkampss der dor¬
nigen Schutztruchpe' einer schweren Ver¬
wundung erlag , nachdem er bei Sand¬
fontein hem Engländern eine bedeutende
Schlappe beigebracht hatte. Er zählte zri
den besten deutschen Kolonialoffizieren.

General lLUtna,kt Max v. Wallen berg-
deutscher Gouverneur in Siedlce lPolen ),
starb im Alter von 61 Jahren . Er blickte
ans eine glänzende militärische Laufbahn
zurück und war einer der bekanntesten
Veneralstabsoffiziere unter dem Grafen
Schliefsen. läfä hatte er als hlenercrlleüt-
nant seinen Abschied genommen. Ärn tT>
Oktober 191» übertrug ihm der Deutsche
Kaiser den Gouverneurposten in Siedlce,
vo er sich allseitiger Achtung, unbegrenz¬
ten Vertrauens vn«b großer Zuneigung
der eingesessenen Bevölkerung erfreute.

Mensch vollzog den Beseht mit solchem Nachdruck und solches
tnclgcfürchtetc Haupt der Exekutivkommissiou nicht den tleii|
die Verhältnisse tun und mit Bezug aus die AngelegenM
geführt, nichts ausspivrrierenkonnte. Er mußte aber seinenl
verschließenMdenn bald nachher verlor er seinen einflußreichen^

£ Gemeinnütziges

Allerlei

— Beim Abendgebet fragt die kleine
Minna ihre Mutter : „Mutti , werden lin¬
iere Gebete 'auch drhört?" •— „Natürlich,
mein Kind; warum fragst du danach?"-—
-Ja , warum haust du mich dann eigentlich
und betest nicht lieber, daß ich brav werde ?“

Taö Land der tote» Seelen . Rumänien bot von jeher ziveifelhaften
Elementen einen. Unterschlupf. Russische und österreichische llntertaneu , die
-nit den Gesetzen ihres Landes derart in Konflikt.gekommen waren , daß sie
eine exemplarische Strafe zir erwarten hatten, verschwanden spurlos, ehe sie
»er Amr der Gerechtigkeit erreicht hatte. So hielt man sie für tot. Der Zu-
iall brachte es aber oft an den Tag, daß diese Seelen nicht totivaren , sondern
m Rumänien ein vergnüglichesDasein führten. Hier lebten sie natürlich
licht mehr unter ihren: ursprünglichenNamen, sondern trugen einen ganz
inderen, den sie sich für klingende Münze erworben. Tie . Zahl dieser toten
Seelen, von denen nicht wenigem Politik und Geselh'chafI eine Rolle spielen,
st enorin. So ne mit man Rumänien mit Recht das Land der toten Seelen.

Nichtamtlich hinanegeworfen. Im Jahre 1849 hatte man in Rußland
een Grafen L., einen nnerbittlich strengen Mann, zum Ches der Exekutiv-
iommission gemacht. Da er mit Machtbefugnissen ausgestattet worden
war, die dicht an die des Zaren hinan reichten, so sagte ec selbst gelegentlich,
er sei ip. Gründe der Dinge Vizezar? Er war wie lein anderer hinter den
verdächtigen Individuen jener aufgeregten und gespensterseherischen Zeit
her, und so konnte inan ihn mit Fug und Recht als den bestgehaßten Mann

den politisch anrüchigen Kreisen des damaligen Rußlands bezeichnen.
Graf Leo Tolstoi, der sich schon damals der Unterdrückten und Gefährdeten
mnahm, gehörte zu denen, die ihnr am grimmigsten feind waren . Ver-
ichiedentlich. schon waren dem „Vizezaren" bei seinen geheimen Meldungen
Mutmaßungen begegnet, daß dieser oder jener von den verdächtigenMän¬
nern in dem Gouvernement Tula plötzlich spmlos nnlergetaucht sei; es sei
kamii anders möglich, als daß er ans dem dortigen blute des jungen (strafen
Tolstoj einen Unterschlupf gefunden habe. Als dieser Hinweis ihm lvieder
einmal achter die Finger kam, entschloß sich der Chef, der Sache in eigener
OersonziachMsoüren. Borden , Slandesgeiiossen verfuhr er nun aber nicht
mit seiner sonstigen Rücksichtslosigkeit, stmdern führte sich nach allen Bor-
nhriften gesellschaftlicher Sitte ein. Tolstoj aber ließ sich nicht bestechen.
Rachdetn die-ersten Begrüßungen vorüber waren, erkundigte er sich schein-
:bar nebenbei, ob die Ehre dieses Besuches ihn, amtlich ober anßerauitüch

czcigt lverde. Mit einer Berbengung erklärte der Besucher, er komme
-mßernüitlich, als bloßer Privatmann . Da richtete der junge Graf sich in
seiner ganzen Höhe auf und sagte ernst: „Kämen Sie amtlich, Herr Gras,
io. stellte ich Ihnen hier meine Schlüssel zur Verfügung und ermächtigte
:ie, jedes (stelnsi in meiueiü Hause zu untersuchen; den» der Obrigkeit muß
man gehorchen. Wenn Sie aber nicht amtlich zu urir gekommen sind, so er-
laiiben Sie wohl " daiuit pfiff er eiucp herkulisch gebaute» Knecht herbei
- „ Iwan , lvirf einnial den Hern, vier auf die Straße !" 1>ud der handfeste

Ehrenwörtlich.
„Lieber Lntel, ich kann dir Nur einen ganz kurzen Bestich abstatten,

denn ich habe meinem Lchncidcr mein Work verpfändet, daß ich heute
nochz» ihm kommen werde!"

„Run, dann liste esj eben ein!"
„Schön, aber mit was?"

ras Verstecken der Ostereier nach einer neuen Akt.
Hasen kann man mit Hilfe eines Puppenbalges und eines Ha
Papiermache selbst ansertigen. Seine Kirpe und Karre we

gem Krepppapier , bunten Sifj
- — —- 1 hübsch verziert und init OstL

tlm den Leib binde man öenj
eilten Gürtel mit einem TW
eine A izahl kleiner Drieschs
den Adressen der Personen,!
sollen. Tie Briefchen sind)fl
chenoblaten geschlossen midi
kleines Berschen, das d n (5it|
Eiersuchn auffordert . Je enH
schwieriger zu erreichen der
Ort ist. desto amüsanter
Ort un » Stelle findet dort
des erhofften Eies wieder i
in dem er an einen and«
wird, mit der Begründung
doch zll kalt, za wann , zuf
feucht u.s.iv. gewesen sei M
Hase das Ei lieber wo and
habe. So wird der S -icheA
und quer gejagt, um enonÄ
teu Briefchen zu erfahren, M
bcstinimtes Ei aris der Karm
des Ost nhasen nehmen dars.U
ist ja für die leitende Mutter
saur durch die Borbereitui
Briefchen müssen richtig
und stets au dem Ort liegen,^
vorhergehende hinweist, was
ßeren Anzahl Kinder viel Ack
zerbrechn macht. Aber die
Mühe findet ihren Lohn du
der Kindxr und die bleibcW
an das eigenartige Bersü"

Junge Gänse können
auf die Weide gelassen j>
ihnen die Federn gewachst!
sind dann etwa 8 bis 10 W
gehärtet sind sie genug,
eines durchaus trockenen.-st

Feuchte Kleiber müssen so schnell wie möglich gcwechstlf
dürfen niemals auf der Haut trocknen. Die mit Schweiß beb
man trocken abreiben nnd dann mit kühle», Wasser waschen

Ein vorzüglicher Kitt wird in solgender Weise bereitet: >0
fe! werden mit 40 Teilen Wasser angerührt und mit so viel !
vermischt, daß ein eben noch fließender Brei entsteht. Der
alle Zwecke verwendbar. Er muh znm Gebrauch stets frischt

Rätsel.
Er nahm des tzmstes Töchtcrleln,
Sie steckt in ihm, wer mng es kein?

Fritz Guggen berge r.

Logogrip
Mit einem a trän1'- tu  ,
Bor dem mit u iolkst*>"l

Juli' 1

Bilderrätsel.

Ausl ist»»o Mn* in nächster Nummer.

-lusläsung des Homonhmo in voriger Nummer:
n»i Neckt« vorbebaite».

2erantwor>Uck>e Lchrtstleiwoc, von Ernst Pieisse «, «ed " '4>
«egeben von Brelner i Biel kl er t» Etnttscvih
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